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Warum Mutationen so heimtückisch sind
Es gibt Anzeichen, dass die neuen Viren Antikörpern ausweichen. So könnte es Zweitinfektionen geben. Und was wäre mit dem Impfschutz?

Christoph Bopp und Sabine Kuster

1 Drei Virenmutantenmachen der
Fachwelt Sorgen: eine in Grossbri-

tannien, eine in Südafrika und eine in
Brasilien (Manaus). Warum?
Die drei Mutationen sind voneinander
unabhängig aufgetreten und haben in
kurzer Zeit viele Einzelmutationen an-
gehäuft. Es handelt sich um B.1.1.7
(Grossbritannien), B.1.351 (Südafrika)
und P1 (Brasilien). Die Mutationen be-
treffen das Spike-Protein, mit dem das
Virus an die Zellen andockt. Von zwei
Punktmutationen wird vermutet, dass
sie die Bindung an die Zelle erleichtern:
N501Y (in zwei Varianten) und E484K.
Diese Veränderungen haben die Ver-
breitungsgeschwindigkeit des Virus
vergrössert, die Zahlen steigen.

2 Beeinträchtigen die Mutationen
auch den Schutz bereits Infizier-

ter und den Schutz durch die vorhan-
denen Impfstoffe?
Ein Preprint einer Studie aus Südafrika
untersuchte das Serum von 44 Coro-
na-Infizierten aus der ersten Welle und
fand im Laborversuch bei 90Prozent
eine reduzierte Immunität gegen
N501Y:V2. Bei 48Prozent sah es sogar
so aus, dass das mutierte Virus die Anti-
körper unterlaufen könnte. Die Muta-
tionen K417N und E484K haben nicht
nur das Bindungsverhalten des Spike-
Proteins verändert, sondern offenbar
dem Virus auch die Möglichkeit ver-
schafft, sich den vorhandenen Antikör-
pern zu entziehen. Ob das auch für die
von mRNA-Impfstoffen erzeugten
Antikörper von Pfizer/Biontech und
Moderna zutrifft, ist noch offen. Bisher
haben die Pharmafirmen beteuert, der
Schutz sei intakt.

3 Wenn auf die Antikörper kein
Verlass ist – werden uns dann die

T-Zellen besser schützen?
Das ist die Hoffnung der Virologen. Nur
ist die T-Zellen-Antwort schwieriger im
Labor zu messen. Gestern meldete das
Unispital Basel, ein Forschungsteam
habe zum ersten Mal T-Gedächtniszel-
len auch im Lungengewebe entdeckt.
Bisher konnte man sie in Lymphknoten

und der Milz nachweisen. Die Forscher
um Carolyn King konnten die TRH-Zel-
len bis zu 120 Tage nach einer Infektion
nachweisen. Doch fürs Coronavirus
bleibt vorderhand nur der Praxistest,
um den Schutz einer alten Infektion
oder einer Impfung zu erfahren – also
wie viele Leute sich zweimal infizieren.

4 Könnte es sein, dass das Virus
einfach Bevölkerungsgruppen

traf, die bisher vomCoronavirus
verschont geblieben waren?
Die scharfe Spitze der laufenden Welle
in Irland beziehungsweise der schnelle

Bruch der Spitze könnte sich tatsächlich
damit erklären lassen, dass das Virus
plötzlich eine neue Gruppe von Leuten
erreicht hat. Doch dass dies eben ge-
schah, und vor allem wie steil die Infek-
tionen im Vergleich mit der ersten Wel-
le trotz Schutzmassnahmen plötzlich
anstiegen, ist ein sicheres Zeichen für
eine höhere Infektiosität des Virus.

5 Warum findet man gerade jetzt
drei Mutationen, die offenbar

ansteckender sind?
Wie das Virus mutiert, wird seit Anfang
der Epidemie untersucht. Dass man ge-

rade jetzt Mutationen findet, die den
Pandemieverlauf beeinflussen, hat da-
mit zu tun, dass das Virus schon viel
Zeit hatte, sich zu entwickeln, und dass
schon so viele Leute infiziert wurden,
dass die Gelegenheiten zur Mutation
zahlreich werden.

6 In Brasilien gehen die Infektions-
zahlen aber gar nicht durch die

Decke. In Südafrika sinken sie seit
einer Woche sogar.
Die Datenlage der beiden Länder ist

unsicher. Zwar ist an den Infektions-
zahlen gerade keine steile Kurve abzu-

lesen – jedoch steigt die etwas verläss-
lichere Zahl der gemeldeten Coronato-
ten in Südafrika seit Anfang Dezember
dramatisch an. Und in Brasilien war das
Virus über die Sommermonate derart
präsent, dass die Herdenimmunität in
gewissen Regionen fast erreicht ist.
Dass die Zahlen nun auch dort wieder
steigen, könnte ein Zeichen sein, dass
die bisherige Immunität für die Muta-
tion nicht genug wirkt und die Leute ein
zweites Mal erkranken.

7 Wenn in der Schweiz die Fallzah-
len trotz der Mutation weiter

sinken, sind dann die vom Bundesrat
verordnetenMassnahmen übertrie-
ben?
Tiefe Zahlen sind auf jeden Fall ein
Vorteil, denn bis genügend Leute ge-
impft sind, wird es noch lange dauern.
Und wenn wieder ein tiefes Niveau von
zum Beispiel unter 500 Fällen pro Tag
erreicht ist, liessen sich die Anste-
ckungsketten erfolgreicher verfolgen,
und die Massnahmen könnten gelo-
ckert werden. Das Gute ist, dass die In-
fektionskurve nicht nur exponentiell
steigt, sondern auch sinkt: Mit einem
R-Wert unter1 würden die Fälle schnell
weniger. Tiefe Fallzahlen würden auch
bedeuten, dass die Spitäler die ver-
schobenen Operationen nachholen
könnten.

8 Wie kannman den Impfstoff
anpassen, falls er nun wider

Erwarten doch nicht mehr wirkt?
Der mRNA-Impfstoff besteht aus einer
Hülle von Lipid-Nanopartikeln und der
mRNA. Sie dient als Bauanleitung für
die Antikörper, welche das Virus erken-
nen und abwehren sollen. Diese Formel
könnte man leicht umschreiben und an
die Mutationen anpassen. Das wäre in
ein paar Wochen möglich. Dann müss-
te man bei ein paar Geimpften testen,
ob die neu erzeugten Antikörper das
mutierte Virus wirklich erkennen. Ob-
wohl die mRNA-Formel verändert wur-
de und es eigentlich ein neues Produkt
ist, müssten wohl nicht alle Phasen des
Zulassungsverfahrens durchlaufen
werden, auch Phase III mit Zehntau-
senden von Freiwilligen nicht.

Masken für Primarschulkinder
An ersten Schulen werden strengere Regeln erlassen. Was die Expertin dazu sagt.

Nach Corona-Ausbrüchen an Schulen
müssen auch Primarschüler Masken
tragen. Der Kanton Baselland verfügte
diese Massnahme am Dienstag. Sie gilt
ab Mittwoch für Kinder der 5. und 6.
Klasse. An einzelnen Schulen im Kan-
ton Zürich ist die Regel bereits in Kraft.
Zum Beispiel in Volketswil, wie aus
einer Mitteilung auf der Website der
Volketswiler Schulen hervorgeht. 4.- bis
6.-Klässler müssen Masken tragen.
Zwei Klassen sind aufgrund von Co-
vid-19 in Quarantäne. Die Schulkinder
und Lehrpersonen werden zudem zum
Coronatest geladen. Dieser findet in
einem Corona-Drive-in-Testzentrum
in Dübendorf statt, wie die Pendlerzei-
tung «20 Minuten» berichtete.

Auch in einem Schulhaus in Kilch-
berg ZH kam es zu einem Ausbruch. Ein
Unterstufenschüler der Primarschule
«Dorf» wurde positiv getestet. Es han-
delt sich um die ansteckendere briti-
sche Coronamutation. Der Kanton be-
stätigte einen Bericht von «Blick». Nun

muss das ganze Schulhaus in Quaran-
täne sowie Kontaktpersonen der ange-
steckten Person und deren Kontakte. In
Kilchberg sollen künftig 4.- bis 6.-Kläss-
ler mit Maske zur Schule.

Es gab bereits früher solche punk-
tuellen Maskenpflicht-Anordnungen
im Kanton Zürich. Sie wurden jeweils
nach einer gewissen Frist (rund zwei
Wochen) wieder aufgehoben.

Massnahmekönnte
Schulschliessungverhindern
Professorin Susi Kriemler vom Institut
für Epidemiologie, Biostatistik und Prä-
vention der Universität Zürich befasst
sich intensiv mit Corona-Ansteckungen
an Schulen. Sie leitet die Zürcher «Ciao
Corona»-Studie, in deren Rahmen sich
Schulkinder testen lassen. Auf die ge-
nerelle Maskenpflicht für Schülerkin-
der im Baselbiet angesprochen sagte
sie: «Ich begrüsse diese Massnahme,
weil eine erweiterte Maskenpflicht vor
dem Schliessen von Schulen ergriffen

werden könnte.» Es sei zu erwarten,
dass Masken in jedem Alter vor Anste-
ckung schützen und die Weitergabe des
Virus erschweren würden. Wissen-
schaftliche Aussagen zum Thema Mas-
ken an Schulen seien aber schwierig. Es
gebe zu wenig Daten. Dazu müsste man
Klassen zweiteilen und nur der Hälfte
eine Maske geben. «Solche Experimen-
te werden aus ethischen Gründen zum
Glück nicht durchgeführt», sagt sie.

Auch die Frage, ob die neuen Virus-
mutationen sich schneller unter Schul-
kindern verbreiten, sei noch zu wenig
untersucht. Kriemler fragt: «Warum
sollten sich das Virus bei Kindern an-
ders verhalten als bei Erwachsenen?
Wenn neue Varianten für Erwachsene
ansteckender sind, trifft dies sehr wahr-
scheinlich auch auf Kinder zu.» Umge-
kehrt geht sie nicht davon aus, dass das
Virus spezifisch für Kinder anstecken-
der sei als für Erwachsene.

Pascal Ritter

Das Virus hatte ein Jahr Zeit sich zu entwickeln – dasmacht alles schwieriger. Bild: Getty Images

5000 Leute in Quarantäne wegen
Skiferien in der Schweiz
Belgierin steckt sich in den Bergen mit britischer Coronavariante an.

Eine Frau aus Belgien verbrachte die
Weihnachtstage in einem ungenannten
Schweizer Skiort. Anstatt sich bei ihrer
Rückkehr nach Belgien an die Quaran-
täneregeln zu halten, nahm sie ihre
Tochter in Empfang, die sie während
der Ferien bei ihrem Vater gelassen hat-
te. Nachdem ein erster Coronatest noch
ein negatives Ergebnis anzeigte, fiel
Tage später ein zweiter Test jedoch
positiv aus. Da war es aber schon zu
spät. Die Tochter hatte in der Schule be-
reits eine Mitschülerin angesteckt, wel-
che das Virus ihrer Mutter weitergab,
die selber Lehrerin an einer anderen
Schule ist.

Gemäss den Ärzten soll es sich um
die britische Coronavariante handeln.
Um eine weitere Kettenreaktion zu ver-
hindern, sind die beiden Schulen in den
flämischen Gemeinden Edegem und
Kontich nun geschlossen worden. Die
Schülerinnen und Schüler sowie das
Lehrpersonal samt Familien wurden in
Quarantäne geschickt. Insgesamt han-

delt es sich dabei um rund 5000 Perso-
nen. Koen Metsu, Bürgermeister von
Edegem und selbst in Quarantäne, sagt:
«Es ist bedauerlich. Wenn sich alle an
die Regeln gehalten hätten, wären wir
jetzt nicht in dieser Situation», so Met-
su gegenüber der Zeitung «Het Laatse
Nieuws». Andere kommentierten, das
Verhalten der Frau sei unverantwort-
lich. Kritisiert wird auch die Regierung,
weil sie Auslandsreisen nicht grund-
sätzlich untersagt hatte.

Belgien, das im Herbst hart von
einer zweiten Welle getroffen wurde
und in manchen Regionen einen regel-
rechten Tsunami von Coronainfektio-
nen registriert hatte, konnte nach
einem strikten Lockdown die Zahlen
bis Jahresende runterbringen. Die Wer-
te sind nun aber wieder gestiegen.
Durchschnittlich stecken sich in Bel-
gien mit 11 Millionen Bewohnern im
Moment rund 2000 Menschen pro Tag
mit dem Coronavirus an. Die Sterbera-
te liegt bei täglich 50 Personen. (rhe)
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